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Hundert
Franken

«Darf ich um Feuer bitten?»
Der fremde Akzent in der

Aussprache verriet den Amerikaner.
«Bitte sehr!» sagte ich höflich. Und

SENGLEI
aus frischen Eiern und echtem Cognac

Ein rapides Kräftigungsmittel!
Im ^nçfchank in allen guten Restaurants

hielt ihm ein brennendes Streichholz
hin. Er sog an seiner Pfeife, bis der
Knaster zu motten begann.

«Thank you!» nickte er kurz. Und
grüsste herablassend. Und wir trennten

uns.
Ich kam zwanzig Meter weit. Da

hörte ich eilige Schritte hinter mir.
Ich drehte mich unwillkürlich um. Es
war der Amerikaner:

«Geben Sie mir meine Uhr zurück»,
knurrte er ärgerlich.

Ich blieb verdutzt stehen: «Ihre
Uhr?»

«Ja, Sie haben mir dieselbe
gestohlen!»

«Sie sind wohl verrückt!» brauste
ich auf.

Der Herr aus dem Lande der
begrenzten Unmöglichkeiten kam
drohend näher: «Ich will Ihnen etwas sa-
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